
' Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@vhb.de.

Klaus Stratmann
Berlin

Dass Al Gore seinem neuen
Buch „Wir haben die Wahl –
Ein Plan zur Lösung der Kli-
makrise“ ein Bibelzitat vo-

ranstellt, macht deutlich: Der Nobel-
preisträger und frühere US-Vizepräsi-
dent denkt und schreibt in den Katego-
rien von Schuld und Moral. Gleich zu
Anfang überschreibt er ein Kapitel mit
„Alles fällt auf uns zurück“. Gore
spannt mit wenigen
Worten den großen Bo-
gen von der globalen Re-
zession zur „lächerlich
hohen Abhängigkeit“
der USA von Ölimpor-
ten bis zu den schwin-
denden fossilen Brenn-
stoffen, um dann zu ein-
fachen und zugleich ein-
prägsamen Erkenntnis-
sen zu kommen wie die-
ser: „Die Vereinigten Staaten borgen
sich nach wie vor Geld von China, um
Öl vom Persischen Golf zu kaufen und
es auf eine Weise zu verbrennen, die
den Planeten zerstört.“ Das sitzt. Und
es stimmt.

Gore bemüht nicht nur die Bibel,
sondern auch Adorno und natürlich
den Weltklimarat IPCC, um seine Bot-
schaften zu untermauern. Die Wir-
kung seiner eindringlichen Worte
wird durch eine reichhaltige Bebilde-
rung verstärkt: Da dürfen die Pinguine
nicht fehlen, auch nicht die Ölbohr-
plattformen – und auch nicht ein groß-
formatiges Foto des RWE-Kohlekraft-
werks in Niederaußem.

Gore gelingt es über gut 400 Seiten,
Fakten und eindringliche Appelle ge-
schickt zu vermischen. Ausführliche
Faktensammlungen („Woher kommt
unsere Energie? Und wohin fließt

sie?“), eine schonungslose Bestands-
aufnahme der globalen Klimapro-
bleme und seine eigenen Empfehlun-
gen machen das Werk zu einer Me-
lange aus Sachbuch und politischem
Vermächtnis. Es fällt schwer, sich der
Wirkung des Buches zu entziehen.
Und es fällt auch schwer, Al Gore Pole-
misierung oder Dramatisierung vorzu-
werfen. Man sollte dieses Buch also
ernst nehmen.

Lord Stern, der britische Klimaöko-
nom, der vor drei Jahren in seinem
„Stern-Report“ erstmals die wirtschaft-
lichen Kosten des Klimawandels be-
nannte, stellt in seinem neuen Buch
„Der Global Deal“ souverän einen
Fahrplan auf, um die Menschheit auf
den „nachhaltigen Wachstumsweg“
zu bringen. So scharfsinnig und bril-
lant formuliert seine Diagnose des ge-
genwärtigen globalen Zögerns der Poli-
tik auch ist, so optimistisch gibt sich

Stern beim Blick in die Zu-
kunft. Das gemeinsame
Handeln, dieser globale
Deal, müsse aber effek-
tiv, effizient und gerecht
zugleich sein, fordert er.
Selbst für die Klima-Kon-
ferenz in Kopenhagen
hat Stern noch Hoffnung.
Nur eines dürfe nicht ge-
schehen, warnt der Öko-
nom: mit Blick auf die Fi-

nanzkrise alles Handeln aufschieben,
denn: „Die Auswirkungen eines unge-
hemmten Klimawandels werden sehr
viel größer sein als die der jetzigen Fi-
nanzkrise.“

In einem klugen kleinen Buch „Cool
Down“ erläutert der Rostocker Um-
weltrechtler und Rechtsphilosoph Fe-
lix Ekardt nüchtern, warum unterlas-
sener Klimaschutz ökonomische Schä-
den in einer Dimension zur Folge ha-
ben kann, die nicht mehr sinnvoll zu
beziffern sind. Damit hebt sich das
Buch wohltuend von der tagespoliti-
schen Debatte ab, die sich auf die
Frage beschränkt, ob ambitionierter
Klimaschutz möglicherweise Wettbe-
werbsnachteile zur Folge haben kann.
Kein Erbarmen kennt der Jurist, wenn
es gilt, das Vorurteil zu entkräften,
Deutschland gehöre zu den Vorreitern
im Klimaschutz. Er findet gute Argu-

mente, die die Bemühungen unterm
Strich recht armselig aussehen lassen.
Ekardt gehört nicht zu den Autoren,
die am liebsten gleich die ganze Globa-
lisierung rückgängig machen wollen,
um einer übermäßigen Inanspruch-
nahme natürlicher Ressourcen vorzu-
beugen. Im Gegenteil: Er betont die
Vorteile der internationalen Arbeitstei-
lung – wenn sie denn mit politischen
Leitplanken versehen ist. Dazu zählt
Ekardt ein globales Klimakonzept.

Eine lehrreiche Stoffsammlung
stellt das von Katharina Reiche heraus-
gegebene Buch „Energiegeladen“ dar,
das die CDU-Politikerin mit dem An-
spruch zusammengestellt hat, die Ko-

ordinaten einer zukunftsfähigen
Klima- und Energiepolitik aufzuzei-
gen. Experiment geglückt, möchte
man nach der Lektüre sagen. Das
Buch lebt von einer enormen Band-
breite: Der Präsident des Deutschen
Atomforums, Walter Hohlefelder, darf
ebenso seine Sicht schildern wie Diet-
mar Schütz vom Bundesverband Er-
neuerbare Energien oder Verbrau-
cherschützer Holger Krawinkel. Wer
sich einen Überblick über den Stand
der energie- und klimapolitischen De-
batte in Deutschland verschaffen will,
ist mit dem Buch gut bedient.

Claudia Kemfert ist aus der energie-
und klimapolitischen Debatte nicht
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Lange galt Brasilien als schlafen-
der Riese. Militärdiktatur, Hyper-
inflation, wechselnde Währun-

gen und Korruption vergrätzten Inves-
toren. Doch nun ist der Riese erwacht
und zeigt Muskeln: Mit bis zu fünf Pro-
zent Wachstum könnte das Land die
Wirtschaftskrise 2010 eindrucksvoll
hinter sich lassen. Es hat mit Embraer
einen eigenen Flugzeugbauer und ist
auf den Märkten für Agrargüter und
Biotreibstoffe inzwischen eine Welt-
macht.

Wie es zum rasanten Aufstieg in die
Liga der Bric-Staaten kam, beschreibt
Alexander Busch in seinem Buch
„Wirtschaftsmacht Brasilien. Der
grüne Riese erwacht“. Für den Journa-
listen, der seit 16 Jahren für das Han-
delsblatt aus Südamerika berichtet,
ist ein wesentlicher Faktor das auf so-
zialen Ausgleich bedachte Wirtschafts-

modell des vom Schuhputzer und Ge-
werkschafter zum Staatschef aufge-
stiegenen Luiz Inázio Lula da Silva. An-
ders als in Venezuela oder Bolivien
wurden Investoren nicht durch Ver-
staatlichungen abgeschreckt. Trotz-
dem ist der Staat an 120 Unternehmen
direkt, über die Förderbank BNDES
oder Pensionsfonds beteiligt.

Geopolitische Faktoren halfen

Diese enge Verflechtung erlaubt es
der Regierung, einen Teil der Milliar-
dengewinne des Ölkonzerns Petrobas
in Arbeitsplätze, Infrastrukturpro-
jekte oder das Sozialprogramm Bolsa
Familia zu investieren. Alle profitie-
ren: Die Unternehmen wollen Ge-
winne, die Regierung will Arbeits-
plätze und Steuereinnahmen. Auslän-
dische Investoren schätzen den sozia-
len Frieden. Internationale Konzerne
fahren gut mit dieser Strategie: Nestlé
etwa bringt in den Favelas über einen

Direktvertrieb Produkte an den
Mann, die für den kleinen Geldbeutel
entwickelt wurden. Gleichzeitig si-
chert der Konzern seinem Verkäufer-
heer ein bescheidenes Einkommen
und stützt den Binnenkonsum.

Busch beleuchtet auch die geopoliti-
schen Faktoren, die zum Aufstieg bei-
trugen: Die Agrarwirtschaft profi-
tierte von der Explosion der Lebens-
mittelpreise wie von der durch die Kli-
madebatte ausgelösten Ethanolnach-
frage. Und der Amazonas als CO2-Spei-
cher macht Brasilien zu einer Welt-
macht in der Umweltpolitik. Auch die
Schattenseiten nennt Busch: Noch im-
mer entfallen 45 Prozent des Kon-
sums auf das reichste Zehntel der Be-
völkerung. Die Profite in der Landwirt-
schaft verführen zum Raubbau an der
Natur. Doch Brasilien ist nicht zu stop-
pen, so sein Fazit: Schon in einer De-
kade könnte es Frankreich und Groß-
britannien wirtschaftlich überholt ha-

ben. Zusätzliche Informationen bietet
das vom Lateinamerika-Verein he-
rausgegebene Buch „Übersee. Wirt-
schafts- und Beziehungsgeschichten –
Argentinien, Brasilien, Chile und
Deutschland“ (Edition Weiss, Berlin
2009). Der Band will mit Episoden
aus Geschichte, Politik und Wirtschaft
mit der verbreiteten Unkenntnis über
Lateinamerika aufräumen. Wer wisse
schon, dass deutsche Firmen einen
Anteil von acht Prozent am brasiliani-
schen BIP haben, fragt etwa BASF-La-
teinamerikachef Rolf-Dieter Acker.

Der rasante Aufstieg des schlafenden Riesen
Brasiliens Erfolg gründet vor allem auf dem Wirtschaftsmodell des sozialen Ausgleichs, schreibt Alexander Busch
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mehr wegzudenken. Ihre Gabe, tages-
aktuell und massenmedientauglich
auf jedes klima- und energiepolitische
Thema zu reagieren, hat die Wissen-
schaftlerin populär gemacht. In „Jetzt
die Krise nutzen“ geht es – man ahnt es
– um die Frage, wie sich der Einstieg in
eine kohlenstoffarme oder besser
noch kohlenstofffreie Form des Wirt-
schaftens bewältigen lässt. Zufrieden
stellt die Energieexpertin des Deut-
schen Instituts für Wirtschaftsfor-
schung (DIW) fest: Mittlerweile hat
auch die Industrie erkannt, dass die-
ser Umbau eher als Chance denn als Ri-
siko zu verstehen ist.

Etwas störend klingt der Unterton,
den Kemfert gleich zu Beginn an-
schlägt: Wir Umweltökonomen haben
es ja schon immer gewusst. Hilfreich
ist die zweite Hälfte, überschrieben
mit „Die Hausaufgaben“. Der Leser
schließt das Buch dank dieser konkre-
ten Handlungsanweisungen mit dem
tröstlichen Fazit, dass die Krise sich be-
wältigen lässt.

Steile These zu fossilen Brennstoffen

Mit der überaus steilen These, Erdgas
und Erdöl seien unerschöpflich, geht
Hans-Joachim Zillmer in „Der Energie-
Irrtum“ auf Leserfang. Der Bauinge-
nieur, der schon mit Büchern wie „Die
Evolutions-Lüge“ und „Kolumbus
kam als Letzter“ auf sich aufmerksam
gemacht hat, will die Klimamodelle
des IPCC ins Wanken bringen und sug-
gerieren, ein sparsamer Umgang mit
fossilen Brennstoffen sei weder aus
wirtschaftlichen noch aus ökologi-
schen Gründen geboten. Zillmer stellt
wissenschaftliche Erkenntnisse dut-
zendweise infrage und erklärt eine Hy-
pothese mit der nächsten. Er geht da-
von aus, dass aus Methan ständig
neues Öl generiert wird und die Lager-
stätten sich daher immer wieder auf-
füllen.

Vom etablierten Wissenschaftsbe-
trieb entfernt sich Zillmer mit jeder
Seite ein Stück mehr. Am Ende lässt er
den Leser ratlos zurück: Ist der Autor
genial, oder liegt er völlig daneben?
Die Antwort muss jeder selbst finden.
Als konstruktiver Beitrag zur Diskus-
sion über die Energie- und Klimafrage
ist das Buch jedenfalls nicht zu sehen.

Rettung des globalen Klimas

Christian Panster
Frankfurt

Bernie Madoff hält die Welt in
Atem. Die Ermittler, die Opfer,
aber auch Buchautoren und

-Autorinnen. Amir Weitmann ist der
nächste, der versucht, einen gera-
dezu unvorstellbaren Betrug zu erklä-
ren. Unvorstellbar, weil es um 60
Mrd. US-Dollar geht; eine sechs mit
zehn Nullen. „Madoff – Der Jahrhun-
dertbetrüger“ heißt Weitmanns so-
eben erscheinenes Buch; oder: Chro-
nologie einer Affäre.

Wie in Gottes Namen war es mög-
lich, dass Bernard – überall nur Ber-
nie genannt – Madoff die Finanzwelt

betrog – jahrelang, ohne dass jemand
Verdacht schöpfte? Nicht die Schau-
spieler und zahlreichen Stiftungen,
die zu seinen Kunden zählten; nicht
das nette Rentnerehepaar aus Ne-
vada oder die Finanzexperten von
der New Yorker Wall Street. Alle sind
sie dem lieben, netten Bernie auf den
Leim gegangen. Ihm und seinem
ebenso einfachen wie wirksamen
Schneeballsystem.

Erstaunliche Ähnlichkeiten

Der Wert des Buches von Weitmann
liegt nicht darin, die Geschichte des
Jahrhundertbetrugs zu erzählen, das
haben außerdem andere schon ge-
tan. Er lässt die Opfer sprechen. Den
Hedge-Fonds-Analysten aus Zürich,
der seinen Namen lieber nicht in ei-
nem Buch oder der Zeitung lesen
will; den französischen Industriellen
aus St. Tropez oder das Rentnerehe-
paar Rose und Jack Less aus New
York. Die Geschichten, die sie erzäh-
len, sind trotz der ganz verschiedenen

sozialen Hintergründe erstaunlich
ähnlich. Sie alle waren auf der Suche
nach einer relativ sicheren Form, ihr
Geld beziehungsweise das Geld ihrer
Kunden anzulegen. Keine allzu hohen
Renditeerwartungen, keine Träume-
reien, keine Gier. Beständig sollte die
Anlage sein – und vergleichsweise ro-
bust in Krisenzeiten. Bernie lieferte ge-
nau das. Acht bis zehn Prozent Ren-
dite pro Jahr, selbst dann, wenn es an
den Börsen nicht so gut lief.

Aber gibt es so etwas überhaupt?
Die Experten, der Hedge-Fonds-Ana-
lyst aus Zürich etwa, hätten es besser
wissen müssen. Doch auch sie haben
Madoff vertraut, dem Geheimnisvol-
len, der Fragen nach seiner Anlagestra-
tegie stets auswich. „Ich bin seit 40 Jah-
ren im Geschäft, also vertrau mir!“
sagte er, wenn einer seiner Kunden et-
was intensiver nachhakte. Das musste
ausreichen. Und das tat es in neun von
zehn Fällen auch. Selbst die US-Finanz-
aufsicht hielt alles für rechtens, was im
Hause Madoff vor sich ging.

Spannend für Weitmanns Leser
sind die vielen kleinen Details in den
Geschichten, die Madoff schon viel
früher als Halunken hätten enttarnen
können. Etwa die Weigerung Ber-
nies, seinen Kunden zu erlauben, on-
line auf ihr Konto zugreifen zu kön-
nen, um die Bewegungen zu verfol-
gen. Bei jeder Wald- und Wiesenbank
ist das möglich. Seit vielen Jahren
schon. Madoff dagegen verschickte
Kontoauszüge mit der Post. Eine Ma-
rotte eines älteren Herren, der mit
der modernen Technik so recht
nichts anzufangen weiß?

Hinterher sind alle schlauer.
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US-Dollar hat Bernard
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Telekom-Manager haben ein Privi-
leg: Sie können Kind und Kar-
riere miteinander verbinden, zu-

mindest thematisch. Telekom-Chef
René Obermann bemüht in Vorträgen
fast immer seine Töchter als Beispiel
für die Kommunikationsgewohnhei-
ten der nachrückenden Generation,
für die „digital natives“, die mit Handy
und PC aufwachsen und deren Vorlie-
ben der Branche den Weg in die Zu-
kunft weisen sollen. E-Plus-Chef Thors-
ten Dirks hat seinen Sohn gleich zum
Protagonisten seines Buches gemacht.
„Ich, Du, Er, Sie, Es und Wir – Wie wir
kommunizieren werden“ beschreibt –
vielfach anhand von Erlebnissen des
Sohnes – die dramatischen Verände-
rungen in unserem Kommunikations-
verhalten. Dirks hinterfragt dabei
durchaus kritisch Nutzen und Nachteil
von Blackberry & Co und schlägt Lö-
sungen gegen E-Mail-Flut und Handy-
Terror vor. So plädiert er dafür, sich
nicht von der ständigen Erreichbar-
keit in Ketten legen zu lassen, sondern
sich „öfter mal die Freiheit zu neh-
men, einfach abzuschalten“. Aus dem
Mund des Chefs von Deutschlands
drittgrößtem Mobilfunknetzbetreiber
ist diese Aussage bemerkenswert und
ein Beispiel dafür, dass wir den Um-
gang mit den neuen technischen Mög-
lichkeiten noch lernen müssen. Der
E-Plus-Chef liefert eine gut verständli-
che Einführung in die Trends der Kom-
munikation. Für alle, die sich in der
Branche nicht gut auskennen, ist das
interessanter Lesestoff. Für Profis bie-
tet das Buch kaum Überraschendes.
Der Untertitel ist irreführend: „Wie
wir kommunizieren werden“ trifft defi-
nitiv nicht den Kern des Buches, denn
es beschreibt vorhandene Trends und
spinnt sie nur wenig in die Zukunft.

Klimagipfel, bei demein Konsens über ein verbindliches Klimaschutzabkommen gefundenwerden soll.
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